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Lesepredigt
Erscheinung des Herrn - Lesejahr B (6. Januar 2015)

L1: Jes 60,1-6

L2: Eph 3,2-3a.5-6
    

Ev: Mt 2,1-12
Liebe Schwestern und Brüder!

„Alles Leben ist dunkel, keiner weiß, wo er endet, jeder sehnt sich nach Glück“, dieses Lied stand noch im alten Gesangbuch. Kaum jemand scheint es gesungen zu haben, denn im neuen ist es weggefallen. Schade eigentlich, denn den Text können wohl die meisten nachvollziehen: „Alles Leben ist dunkel, keiner weiß, wo er endet, jeder sehnt sich nach Glück.“ Am Anfang eines neuen Jahres denken sicher viele darüber nach, was ihnen die Zukunft bringen mag, ob sich ihre Sehnsucht nach Glück wohl erfüllt. Und sie merken: Sie schauen ins Dunkel, ins Ungewisse. Keiner weiß, wo er endet. 

Und was zusätzlich erschreckt, ist die Tatsache, dass uns das Dunkle, Angstmachende täglich über die Medien mitten ins Wohnzimmer geliefert wird. Was soll aus all dem werden? Was wird aus der Welt? Was wird aus mir? Keiner weiß, wo er endet.

Das wollen viele nicht einfach so stehen lassen. Wo es dunkel ist, bringt man eben Licht hinein! Nicht umsonst nennen sich die, die behaupten die Zukunft sehen zu können „Hell-seher“. Und es gibt unendliche Angebote, einen Blick in die Zukunft zu wagen. Das Bleigießen als Party-Gag an Sylvester ist ja noch harmlos. Aber ganze Fernsehsender verdienen mit ihren Wahrsagerinnen und Astrologen an der Sehnsucht, die Zukunft zu kennen. Horoskope sind nach wie vor beliebt und die Angebote zur astrologischen Beratung im Internet kann man schon gar nicht mehr zählen. Der Wunsch, Licht ins Dunkel der Zukunft zu bringen ist bei den Menschen aller Zeiten verankert. 

Das galt auch für die Zeit Jesu. „Magoi“, griechisch für „Magier“, hatten in den östlichen Ländern Arabiens und Persiens bei der Bevölkerung ein hohes Ansehen. Sie waren z.T. Wissenschaftler und Philosophen, z.T. aber auch Astrologen und Wahrsager. Und heute erzählt uns unser Matthäusevangelium ganz positiv von genau solchen Menschen, die einem Stern folgten und „Magoi“ „Magier“ waren. Das scheint die zu bestätigen, die sagen: „Seht ihr, es ist richtig, sich auf die Sterne zu verlassen und Wahrsagern zu glauben.“ Aber das ist nur auf den ersten, flüchtigen Blick so. In unserem Evangelium steckt eine ganz andere Antwort auf die bangen Zukunftsfragen der Menschen.

Schauen wir uns die Geschichte doch einmal genauer an: Da ist ein Stern, ein neuer Stern, den es vorher nicht gab. Viel Tinte ist schon über diesen Stern vergossen worden. Wahlweise soll es ein Komet, eine Supernova oder eine bestimmte, seltene Sternenkonstellation gewesen sein. Aber all diese natürlichen Erklärungen helfen nicht weiter. Der Stern wird ganz bewusst als ein Wunderstern geschildert. Er ist plötzlich da, verschwindet wieder und ist wieder da. Er wandert nicht nur von Ost nach West, sondern auch von Jerusalem nach Bethlehem, also von Nord nach Süd. Und er bleibt über einem Dorf und dann auch noch genau und deutlich über einem Haus stehen. Das hat nun mit einem natürlichen Stern nicht mehr das Geringste zu tun. Matthäus wollte einen Wunderstern schildern. Er wird beschrieben als etwas, das ganz klar von einer höheren Macht, von Gott selbst, zu einem bestimmten Zweck geschaffen und gelenkt wird. 

Und die „Magoi“, die Magier aus dem Osten, sie werden uns auch nicht als Astrologen, sondern als Gläubige vorgestellt, die sofort die wahre Bedeutung dieses Wundersterns erkennen und deshalb alles daran setzen, ihm zu folgen. 

Der eigentlich Handelnde in dieser ganzen Geschichte aber ist immer Gott. Herodes kann mit all seiner Macht nichts ausrichten. Gott bewahrt das Kind vor dessen Plänen. Das wichtigste Anliegen der Geschichte ist es, zu verkünden: Gott rettet und führt! Und sie will deutlich machen, dass das „Licht, das die Heiden erleuchtet“ in Jesus Christus aufgegangen ist. Die Magier werden stellvertretend für die gläubigen Heiden aus allen Völkern einem König und seinem Volk gegenübergestellt, das über die frohe Botschaft nur erschrecken kann.

Darin steckt die Antwort auf die bangen Fragen der Menschen nach der Zukunft. Wir sind aufgefordert, uns in die Rolle der Magier zu begeben, uns mit ihnen zu identifizieren, aber nicht als Astrologen, sondern als glaubende Menschen, die ihre Zukunft schon gefunden haben im Kind von Bethlehem, die nicht den Sternen vertrauen, sondern dem einen Stern.

Die Magier aus dem Osten haben in ihm ihren König gefunden. Und wenn wir uns mit ihnen hinknien und anbeten, dann ist ab sofort auch unsere Zukunft unlöslich mit der seinen verknüpft. Niemand hat sie ihm vorhergesagt. Und sie stellte sich als wahrhaft nicht rosig heraus. Und doch ist sie gegen alle Widerstände, auch gegen alles scheinbare Scheitern eine Zukunft der Erlösung geworden, - unsere Zukunft.

Dieses Vertrauen will uns das Evangelium geben und nicht hellseherische Vorhersagen; Vertrauen, dass Gottes rettende Führung auch unser Leben erfasst, wenn wir das Kind von Bethlehem anbeten, und ihm unser Gold, unseren Weihrauch, unsere Myrrhe hinhalten, -  das Kostbarste, das jeder von uns besitzt, nämlich unser Herz, unseren Verstand und unsere Talente. 

„Alles Leben ist dunkel.“ Schwestern und Brüder, welche Antwort hatte denn das Lied im Gesangbuch auf diese Tatsache? Die ganze Strophe lautete: „Alles Leben ist dunkel. Keiner weiß, wo er endet. Jeder sehnt sich nach Glück. Gott hat ein Herz für den Menschen: Jesus ward einer von uns.“ Dafür, Schwestern und Brüder, können wir mit Freuden jeden Horoskopkalender und jede astrologische Beratung in den Abfall werfen. Jesus Christus ist unsere Zukunft! Sein Stern ist über uns aufgegangen und der wird nie mehr untergehen. 
Christian Klug, Pastoralreferent
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